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        WEGBESCHREIBUNG

     


 
 Ich bin keinesfalls ein Geizkragen, 
 
 wie manche Leute von mir sagen. 
 
 Ich leihe gerne und auch reichlich. 
 
 Das ist fr mich selbstverstndlich. 
 
 Allen, die von Geldnot betroffen, 
 
 steht mein Haus auch sonntags offen. 
 
 Wer mich sucht, 
 
 wird mich finden. 
 
 Meine Heimatstadt heit B. 
 
 Man erreicht sie ber W. 
 
 an der neuen Autobahn. 
 
 Aber da kann man sich leicht verfahrn. 
 
 Ist man in der Stadt, 
 
 biegt man gleich links ab. 
 
 Dann bis zur Ampelanlage 
 
 und sofort wieder links rein. 
 
 Bis hierher: Keine Frage. 
 
 Nchste Kreuzung rechts rum. 
 
 Das ist ne Abkrzung. 
 
 Beim Kreisel biegt man wieder links ein. 
 
 Man kann auch rechts fahren 
 
 oder geradeaus ins Zentrum rein. 
 
 Nach der nchsten Ampel 
 
 die dritte Strae rechts 
 
 auf keinen Fall befahren, 
 
 denn dort lauern Gefahren. 
 
 Die vierte Abzweigung 
 
 wre eine gute Lsung, 
 
 aber wegen der Umleitung 
 
 - Vorsicht Baustelle! - 
 
 erwartet einen die Hlle. 
 
 Also nimmt man die 5. Strae 
 
 und biegt dort links ab, 
 
 fhrt aber sofort wieder rechts 
 
 in den Kreisverkehr, 
 
 das ist nicht weiter schwer. 
 
 Schwer wird es in der Ruhezone, 
 
 denn die ist nicht ohne. 
 
 Am Ende der Gasse steht links 
 
 so ein – ein – ein Dings. 
 
 Dort fdelt man sich ein 
 
 in den Feierabendverkehr – 
 
 Beziehungsweise: Nein, nein – 
 
 Das wre doch zu schwer. 
 
 Also: Kommando zurck. 
 
 Man kann mit etwas Glck 
 
 auch durch die Kastanienallee – 
 
 ach ne – 
 
 Das ist ne Sackgasse. 
 
 Gott, wie ich die hasse! 
 
 Noch mal: Man fhrt wieder links, 
 
 nicht rechts in die Einde, 
 
 das wre doch zu blde. 
 
 Einfach geradeaus zum Ortsende, 
 
 wo man den Wagen wende. 
 
 Dann geht’s zum Stadtinnern, 
 
 wie wir uns jetzt erinnern. 
 
 Schnurstracks bis zum ZOB 
 
 und weiter im Galopp. 
 
 Erste Ampel links, 
 
 dann rechts, 
 
 Kreisverkehr, 
 
 wieder links, 
 
 und sofort rechts: 
 
 Sonnenscheinstrae. 
 
 Dort steht ein Haus, hellgelb. 
 
 Das ist es nicht. 
 
 Mein Haus steht daneben. 
 
 Dunkelgelb. Nummer Sieben. 
 
 Langer Rede kurzer Sinn: 
 
 Man kommt wirklich ganz leicht hin. 
 
 Dabei fllt mir ein: 
 
 Mit Navigationssystem 
 
 wre die Suche kein Problem 
 
 und auch sehr bequem ... 
 
 Aber wer ein solches besitzt, 
 
 ist, wie mir scheint, auch recht gewitzt. 
 
 ER knnte es samt Auto 
 
 gewinnbringend verkaufen, 
 
 msste nicht fahren, nicht laufen, 
 
 msste auch nicht bei mir betteln 
 
 und sich unntig verzetteln. 
 
 ER knnte mir sogar was leihen. 
 
 Das wre zu schn - und zum Schreien. 
 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 



    
        GOETHE IM HIMMEL

     


 
 Als der Dichterfrst Goethe in den Himmel kam, rgerte er sich ber den Heiligen Petrus, weil dieser ihn nicht sogleich erkannte und mit „Herr Walther von der Vogelweide“ ansprach. 
 
 Bei einem Nachmittagsspaziergang durch den sonnigen Paradiesgarten trafen Goethe und der Heilige Petrus einmal ohne die Peinlichkeit einer Namensverwechselung zusammen. 
 
 Interessiert erkundigte sich Petrus bei dem deutschen Dichter, ob es unter den literarischen Klassikern neben Walther von der Vogelweide noch einen anderen Walther gebe. 
 
 Der Dichterfrst besann sich nur kurz und antwortete mrrisch: 
 
 „Ja. Goethe: Walter des poetischen Wortes.“ 
 
 


 
 


 
 


 
 



    
        MEIN APFEL AUS NACHBARS GARTEN

     


 
 „Humor ist die nachsichtige Freude an der Unfolkomeneit“, zitierte ich mich selbst, erhob mich aus dem Sessel und legte ein weiteres Holzscheit in das wrmende Feuer des Kamins. 
 
 „Einspruch“, warf Herbert ein. „Das ist die Meinung eines ledigen Beziehungstheoretikers, der sich nicht mit den Alltagsproblemen des menschlichen Miteinanders auseinandersetzen muss.“ 
 
 „Einspruch abgelehnt!“, widersprach ich. „Begrndung: Erstens bin ich kein Theoretiker und zweitens sind auch mir zwischenmenschliche Konflikte sehr vertraut.“ 
 
 „Ach, wirklich?“ 
 
 Whrend sich drauen prasselnder Regen gegen die Scheiben warf, setzte ich mich und fllte unsere Glser erneut mit Rotwein. 
 
 „Ich denke gerade an meinen Nachbarn, Herrn Burschikowski, der mir fast tglich neue Konflikte beschert.“ 
 
 Herbert schttelte den Kopf und murmelte: 
 
 „Ach, mein Nachbar! Was du fr Sorgen hast! - - - Meine - meine Frau -“ Mit abwesendem Blick hielt er inne. 
 
 Ich wusste aus Erfahrung, was nun folgen wrde: Meine Frau will dies nicht … Meine Frau will das nicht … Meine Frau ist unzufrieden, weil … Meine Frau verlangt … Meine Frau besteht darauf … Seit mindestens fnf Jahren kndigte er bei unseren Treffen die baldige Trennung von seiner dominanten Frau an. blicherweise endeten seit nunmehr einem Jahr alle Klagen mit einer Huldigung seiner neuen Kollegin Anja, die mit ihm in der Zeitungsredaktion das Bro teilte. Inzwischen kannte ich alle erzhlerischen Varianten seines Leidens und Schwrmens. 
 
 „Meine Frau ist wie fast alle Frauen“, fhrte er seinen Gedanken fort. „Emotional und aufbrausend. Manchmal sogar wie ein unvernnftiges Kind.“ 
 
 „Ich wei“, warf ich ein. 
 
 „Sie ist mir gegenber noch immer sehr ungerecht. Du kannst dir nicht vorstellen, was ich ertragen muss –“ 
 
 „Doch“, unterbrach ich ihn. „Ich kann es mir gut vorstellen.“ 
 
 Er setzte das im Feuerschein funkelnde Glas an die Lippen und trank es mit einem Schluck aus. Ich wollte nicht schon wieder einen langen Herbstabend debattieren ber sein Kardinalthema: Die Launen meiner Frau. 
 
 „Versteh mich bitte nicht falsch, Oswald“, sagte er fast beschwrend. „Es gab eine Zeit, in der ich meine Frau ber alles liebte. Schon frher habe ich mich gefragt: Was ist Liebe? - Liebe bedeutet im Grunde nur dies: Man hat sich gern, versteht einander und bleibt zusammen. Kann man noch von Liebe sprechen, wenn man sich nicht mehr gern hat, einander nicht versteht und trotzdem zusammenbleibt? Neinneinein. Ich werde mich von Ramona trennen. Wenn ich nur den Mut fnde, ihr das schonend zu sagen –“ 
 
 „Hm.“ 
 
 „Anja ist ganz anders.“ 
 
 „Dieser – dieser Burschikowski“, beeilte ich mich zu erklren, „der sich eigentlich glcklich schtzen msste, einen sanftmtigen Schreiberling wie mich zum Nachbarn zu haben, ist ein streitschtiger Zeitgenosse, ein Querulant und Rckwrtsgangdenker wie er im Buche steht. Er ist der Latzhosentyp mit Strohhut und leidet an einer Krankheit, als deren Entdecker ich mich bezeichnen darf. Der Name dieser Krankheit lautet Ostmose. Befallen sind einige ewiggestrige Zeitgenossen, die sich aus undurchsichtigen Grnden die Rckkehr der alten DDR-Diktatur mitsamt Mauer und Stacheldraht herbeisehnen.“ 
 
 Herbert blickte mich entgeistert an, sagte aber nichts. 
 
 „Auerdem“, fuhr ich fort, „ist er heimtckisch und berechnend. Ich nenne dafr ein Beispiel, damit du dir ein Bild von ihm machen kannst: Im Herbst, wenn die Bltter seiner drei Kirschbume vor dem Haus auf die Strae fallen, msste er, wie es sich gehrt, das Laub zusammenfegen und auf seinen Komposthaufen in den Garten bringen. Oft wartet er dreist, bis der Wind mir das gesamte welke Laub vor die Haustr geweht hat. Er hat auf diese Weise immer einen sauberen Vorplatz, whrend mir das Vergngen der alleinigen Straenreinigung bleibt. Als gerecht wrde ich diesen Zustand nicht einstufen. Findest du nicht auch?“ 
 
 Nachdenklich sagte Herbert: 
 
 „Ich suche die Ursache fr Missstimmungen zwischen mir und Ramona immer zuerst bei mir selbst. Du weit, wie selbstkritisch ich bin. Oft verurteile ich mich fr mein eigenes Fehlverhalten. Meine Frau nrgelt –„ 
 
 Auf keinen Fall wollte ich auf die Nrgeleien seiner Frau eingehen. Schnell nahm ich mein Thema wieder auf: 
 
 „ber Herrn Burschikowski knnte ich stundenlang schimpfen. - Er ist ein zwanghafter Geizkragen. Beispiel: Weil er die Kosten fr eine eigene Tageszeitung sparen will, borgt er sich jeden Abend meine bereits ausgelesene Zeitung aus der Altpapiertonne. Mit groer Wahrscheinlichkeit strolcht er gerade in diesem Moment ums Haus. – Du musst zugeben, dass auch mein Leben nicht frei ist von rgernissen.“ 
 
 „Du hattest brigens Recht: Die Frauen verstehen? – Das ist ungefhr so schwierig wie – Geige spielen.“ Offensichtlich versuchte er, mich mit meinem eigenen Zitat in den Dunstkreis seines Lieblingsthemas zu ziehen. Er forschte: „Hast du schon einmal versucht, Geige zu spielen?“ 
 
 Ich fllte sein leeres Glas und antwortete: 
 
 „Herrn Burschikowskis Geiz wird besonders deutlich, wenn du siehst, wie er sein Auto benutzt. Er fhrt nur noch rckwrts, weil die Vorwrtsgnge der Schaltung defekt sind. Auf diese Weise spart er sich die Reparatur. Einmal in der Woche fhrt er rckwrts zum Supermarkt am Ende unserer Strae, um seinen Einkauf zu erledigen. Rckwrts, mit viel Geknatter, kehrt er auch wieder zurck. Kannst du dir dieses Bild vorstellen?“ 
 
 Herbert schien sich mit abwesendem Blick an etwas zu erinnern. Dann fiel es ihm ein: 
 
 „Ramonas Launen sind nur sehr schwer zu ertragen, wie du dir sicherlich vorstellen kannst. Oswald, du weit: Ich bin Frhaufsteher. Meine morgenmrrische Frau zieht es aber vor, sonntags bis zur Mittagszeit zu schlafen. Neulich weckte ich meine Frau im Morgengrauen, um ihr zu sagen, sie knne ruhig weiterschlafen; ich wolle schon mit dem Frhstck beginnen. – Die Beule an meinem Kopf, hervorgerufen durch einen Radiowecker, den sie schlaftrunken als Wurfgeschoss verwendete, soll mich nun nicht mehr belasten. Aber lustig fand ich ihre berzogene Reaktion nicht. Ich mchte nur hervorheben, wie sehr ich mich um ein harmonisches und auf Zrtlichkeit ausgerichtetes Verhltnis zu ihr bemhe, aber – “ Seufzend fuhr er fort: „Anja ist ganz anders. Wenn ich nur den Mut fnde, es ihr zu sagen –“ 
 
 „brigens quetscht der – der Burschikowski nachts heimlich seinen Mll in meine Abfalltonne. Als ob ich das nicht merken wrde! Eine Zeitlang habe ich versucht, meine Mlltonne, die immer nur zu einem Drittel ausgelastet ist, mit Zeitungen auszustopfen, um den Eindruck zu erwecken, sie sei bis zum Rand gefllt. Vergeblich. Herr Burschikowski bemerkte den Schwindel und belehrte mich ber den Gartenzaun hinweg darber, dass Zeitungen in die dafr vorgesehene Altpapiertonne gehren. Da platze mir der Kragen! - Beim Ordnungsamt erkundigte ich mich, ohne den Namen Burschikowski zu erwhnen (ich bin ja kein Denunziant), ob es Nachbarn erlaubt sei, ihren Hausmll in meine Abfalltonne zu bringen. Ich habe dummerweise erwhnt, wie oft ich den Papieraufflltrick anwendete. Soll ich dir sagen, was die Leute vom Ordnungsamt mir daraufhin geantwortet haben?“ 
 
 Offensichtlich bewegte Herbert sich noch immer in der gedanklichen Endlosschleife seines eigenen Themas. 
 
 „Weit du, Oswald, ich habe bis heute Schwierigkeiten, das zauberische Wesen der Frauen zu begreifen. Fr mich sind alle Frauen ein Mysterium. Manchmal, in einem Moment der Klarsichtigkeit, befllt mich das Gefhl, dem gttlichen Geheimnis des Weibes ein Stck nher gekommen zu sein. Neulich kam mir – nach einem unntigen Streit mit Ramona – der aphoristische Gedanke: Frauen sind wie Mnner in ihren empfindsamsten Augenblicken.“ 
 
 Ich ghnte hinter der vorgehaltenen Hand. Schlielich nahm ich meinen Gesprchsfaden wieder auf: 
 
 „Die haben mir geschrieben, es stelle eine Ordnungswidrigkeit dar, wenn Altpapier in den Hausmll geworfen werde. Stell dir vor: Ich musste eine Strafe von 50 Euro zahlen. Wem habe ich das zu verdanken?“ 
 
 Wieder leerte Herbert sein Glas mit einem Zug. Wollte er sich betrinken? 
 
 „Ich gebe zu“, vertraute er mir an, „dass ich dem Geheimnis des Weiblichen nur ansatzweise nhergekommen bin. Im Grunde aber tappe ich noch immer im Dunkeln. - Diese Anja – sie ist so anders. Ich mag diese grazile Art, wie sie geht, wie sie spricht, wie sie lchelt. Sie ist geistvoll und sinnlich. Diese Frau ist die Inkarnation meiner Traumvorstellung von einem Prachtweib. Ich -“ 
 
 Fast rgerte es mich, weil er mit keinem Wort auf meine Nachbarschaftsprobleme einging. Viel lieber htte ich schweigend dem Knistern des Feuers im Konzert mit dem ums Haus fauchenden Herbststurm gelauscht. Sein Monolog ermdete und nervte mich. 
 
 „Selbstverstndlich lasse ich keine Gelegenheit aus, mich an Herrn Burschikowski zu rchen“, berichtete ich Herbert vertraulich. „Sein Apfelbaum am Gartenzaun trgt die kstlichsten Cox-Orange-Frchte, die ich je gegessen habe. Herr Burschikowski wacht mit Argusaugen ber seinen Besitz, damit ihm keine Frucht gestohlen wird. Da ein langgestreckter Seitenast des Baumes in meinen Garten ragt, esse ich genussvoll tglich mindestens einen goldgelben Apfel vor den Augen meines griesgrmigen Nachbarn. Rechtlich hat Burschikowski keinerlei Handhabe gegen mich. Jeder verlorene Apfel rgert den Geizhals, was mich besonders freut. Oft beobachte ich ihn, wenn er versucht, mit seinem Apfelpflcker die Frchte, die ber meinem Grundstck im Sonnenschein reifen, in seinen Besitz zu bringen. Immer wieder passiert es, dass sich die Metallkrone des Apfelpflckers in den Zweigen des Baumes verhakt, wodurch die pfel zu seinem Verdruss auf meinen Rasen plumpsen. - Einer Laune folgend, biege ich gelegentlich einen Zweig des Baumes herunter bis zu meinem aufgerissenen Mund, um dann aus einem sen Cox-Orange-Apfel ein saftiges Stck herauszubeien. Es ist das reinste Vergngen, das verdutzte Gesicht von Burschikowski zu beobachten, wenn es ihm spter gelungen ist, mit dem Pflckgert eine Frucht zu erhaschen, die sich dann als angebissen erweist.“ 
 
 Herbert schenkte sich wieder selber Wein nach. Er fllte das Glas bis zum uersten Rand. Einige Tropfen des kostbaren Getrnkes fielen auf seine Hose. Was wrde Ramona zu den Flecken sagen? Ich ahnte es bereits, sagte aber nichts dazu. 
 
 Wie aus einem Traum erwachend, fragte er mich mit schwerer Zunge: „Wie spt ist es jetzt?“ 
 
 „Gleich 23 Uhr“, log ich, obwohl es erst 22 Uhr 15 war. 
 
 „Oh, dann muss ich mich beeilen, nach Hause zu kommen.“ 
 
 „Hoffentlich macht Ramona dir keine Szene“, frotzelte ich schadenfroh. 
 
 „Damit ist zu rechnen“, sagte er und erhob sich aus dem Sessel. „Diesmal htte sie sogar Recht, wenn sie mir einen Rffel erteilte.“ 
 
 „Warum?“ 
 
 „Weil ich ihr versprochen habe, nur eine Stunde fortzubleiben.“ 
 
 „Das klingt nach einem bevorstehenden Ehekrach. – brigens ist ein Ehekrach auch eine Art Polterabend. Findest du nicht?“ 
 
 „Du nimmst mich nicht ernst.“ 
 
 „Dochdoch!“ 
 
 An der Garderobe zog er seinen Mantel an, nahm den Schirm aus dem Stnder und ffnete die Haustr, durch die ein kalter Windzug in die Eingangshalle strmte. Noch immer pladderte der Regen auf das Vordach ber der Auentreppe. Drauen bei der Altpapiertonne sah ich einen Schatten davonhuschen. Wahrscheinlich stibitzte Herr Burschikowski gerade meine Tageszeitung. 
 
 „Wann sehen wir uns wieder?“ 
 
 „Bald“, sagte ich und fgte hinzu: „Wenn du die nchsten Radioweckerangriffe berlebst. -Worber werden wir reden?“ 
 
 „ber die Frauen“, sagte er lchelnd. 
 
 „Frauen wir uns drauf!“ 
 
 


 
 Kaum war ich allein, hrte ich aus der oberen Etage meines Hauses Schritte, die sich mir ber die Holztreppe langsam nherten. 
 
 Anja folgte mir kopfschttelnd ins Wohnzimmer und schmiegte sich auf dem Sofa vor dem Kamin an mich. 
 
 „War das ein Mnner-unter-sich-Gesprch?“ 
 
 „Du hast uns belauscht?“, forschte ich. 
 
 „Ja, ich wollte diese einmalige Gelegenheit nicht ungenutzt lassen. Ihr Mnner seid noch verrckter als wir Frauen.“ 
 
 „Dafr gibt es keinen wissenschaftlichen Beweis“, widersprach ich. 
 
 „Mir reicht als Beweis, was ich heute Abend gehrt habe“, sagte Anja und zupfte mich an meinem linken Ohr. 
 
 Ich fragte sie: 
 
 „Wann wirst du Herbert ber unsere Beziehung informieren?“ 
 
 Ohne zu zgern, antwortete sie: 
 
 „Diesen heiklen Part berlasse ich dir. Zu gern wrde ich Muschen spielen, wenn du ihm von deinem Apfel aus Nachbars Garten erzhlst.“ 
 
 Whrend ich mir das verdutzte Gesicht meines Freundes vorzustellen versuchte, dachte ich bekmmert: Wenn ich nur den Mut fnde, ihm das schonend beizubringen … 
 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 


 
 



    
        DENKANSTÖSSE DES LEBENS

     


 
 Das Leben steckt voller Denk- bzw. Lenkanste, die uns aus der Finsternis der Unwissenheit ans Licht der klaren Erkenntnis fhren wollen. Beim Lesen in groer Eile, das, wie jedermann wei, seine eigentmlichen Tcken birgt, begegnen mir immer hufiger Denkanste in der Verkleidung parodistischer Verleser, die ihren rechtmigen Stellenwert besitzen, denn ihr offenkundiger Wahrheitsgehalt lsst sich nur sehr schwer oder aber, was noch hufiger zutrifft, berhaupt nicht widerlegen. 
 
 Ich berfliege, whrend ich gleichzeitig in ein knuspriges Brtchen beie oder an der heien Kaffeetasse nippe, die Zeitung und lese beispielsweise die Worte multinationale Truppen - registriere aber in meinem Gedchtnis multiirrationale Truppen. - Auf einer Schallplattenhlle steht deutlich das Wort Soundtrack, doch lese ich stattdessen Sounddreck. - Die Erklrung fr Vorgnge dieser Art ist seit eh und je unprzise und spekulativ, aber ich besitze keine bessere als diese: Offensichtlich verfge ich ber eine Antenne, die auf den Empfang erkenntnisschwangerer Denkanste ausgerichtet ist; irgendwo in einer Dunkelkammer meines Hirns muss zudem eine Parodiermaschine existieren, in der die Dinge des Lebens kritisch durchleuchtet und auf ihren Wahrheitsgehalt (!) hin geprft werden, bevor sie - als parodierte Erkenntnisse - in mein Bewusstsein gelangen. 
 
 Statt Generalsekretr lese ich Generalsekretor; statt Iwan der Schreckliche meldet mein Hirn mir Iwan der Gebrechliche, whrend aus dem Action-Thriller ein Aktien-Thriller entsteht. Der Tag der deutschen Einheit wird zum Tag der deutschen Gemeinheit. In der Programmzeitschrift steht schwarz auf wei das Wort Hitparade ausgedruckt, doch gelangt der zutreffendere Begriff Shitparade an den hierfr vorgesehenen Speicherplatz im Gehirn. 
 
 Selbst in den verkrppeltsten Parodien der Wirklichkeit steckt, wie mir scheint, noch immer ein Fnkchen Wahrheit, die es zu erkennen gilt. Die in meinem Schdel entstandenen Denkansto-Parodien erhellen ihren Gegenstand, entlarven ihn in seiner Schnscheinigkeit, machen ihn, sofern es unvermeidlich im Sinne der objektiven Richtigkeit ist, lcherlich oder zeigen einen wesentlichen Teilaspekt, der ohne sie mglicherweise im Verborgenen bliebe. Meine kopfinterne Parodiermaschine ist bei der Wahrheitsfindung eine weitgehend verlssliche Instanz geworden, die ich ungern missen mchte. Die Fehlerquote dieser gehirnstrombetriebenen Denkkontrolle liegt bei etwa 2 %. – 
 
 So kam es, dass ich eines Abends zu weit vorgerckter Stunde statt Shakespeare die poetisch schillernden Worte Becks Bier zu erkennen meinte; an Stelle von Gtesiegel entzifferte ich Goethesiegel, was sich offensichtlich als vlliger Unsinn disqualifiziert. Auch die Berufsbezeichnung Zoowerther, die richtigerweise Zoowrter lauten muss, gehrt zur Ausschussware meiner Parodiermaschine. Erkenntnistriefend erweist sie sich jedoch, wenn sie Wahlverwandtschaften in Qualverwandtschaften und Nutzfahrzeuge in Schmutzfahrzeuge verwandelt. ber einen Zeitgenossen (der Name tut nichts zur Sache!) las ich gestern erst den beraus lobenden Satz: Er war sehr engagiert! Was hingegen verstand ich? - : Er war sehr an Gage interessiert! Erinnert sei auch an den berhmt gewordenen Ausspruch des Buchdruckers Gutenberg, der seinen schwatzhaften Gehilfen einst zurief: Haltet die Presse fest! Inspiriert wurde diese Forderung durch den Gedanken: Haltet die Fresse! Presst!  
 
 Meine Lieblings-Denkansto-Parodien sind: 
 
 Das Land, in dem die Millionen blhen, 
 
 Der amerikanische Schaum, 
 
 Gelegenheit macht Liebe, 
 
 Die Tasche meiner Mutter, 
 
 Das verlogene Paradies, 
 
 Der Untergang des hhnischen Scheiches, 
 
 Die Auferstehung des Fleies 
 
 und 
 
 Der Adel im Heuhaufen. 
 
 Ich bin inzwischen berzeugt, dass viele berhmte und allseits geachtete Werke der Geld- bzw. Weltliteratur ihre Entstehung unscheinbaren Denkansten des Lebens verdanken. - Onkel Toms Hte z.B. inspirierten Beecher-Stowe zu Onkel Toms Htte. Der alte Kahn auf dem Meer war der entscheidende Impuls fr Hemingways legendre Novelle Der alte Mann auf dem Meer.
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